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	Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen redete und hätte die Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. 2 Und wenn ich prophetisch reden könnte und wüsste alle Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, sodass ich Berge versetzen könnte, und hätte die Liebe nicht, so wäre ich nichts. 3 Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib verbrennen und hätte die Liebe nicht, so wäre mir's nichts nütze. 4 Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, 5 sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, 6 sie freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; 7 sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles. 8 Die Liebe hört niemals auf, wo doch das prophetische Reden aufhören wird und das Zungenreden aufhören wird und die Erkenntnis aufhören wird. 9 Denn unser Wissen ist Stückwerk und unser prophetisches Reden ist Stückwerk. 10 Wenn aber kommen wird das Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören. 11 Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und dachte wie ein Kind und war klug wie ein Kind; als ich aber ein Mann wurde, tat ich ab, was kindlich war. 12 Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise; dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin. 13 Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen. 


„Nicht totmachen, bitte nicht totmachen.“ Das sind Worte von Walter Jens (*1923), die 2009 öffentlich die Runde machten. Prof. Walter Jens ist einer der letzten Universalgelehrten Deutschlands, er konnte über griechische Geschichte genauso klug reden wie über den deutschen Fußball. Walter Jens wurde mit 26 Jahren Professor für Allgemeine Rhetorik (die Lehre von der Kunst der Rede). Seine öffentlichen Vorlesungen, seine Reden bei Kongressen oder als Präsident des deutschen PEN-Zentrums (Schriftstellerverband) machten ihn berühmt. Walter Jens hat auch Bibeltexte aus dem Matthäus- und Lukas-Evangelium so ins Heute übersetzt, dass er unsere Zeit neu sehen lässt. Er nimmt den Text ernst und gestaltet ihn durch eine präzise Übertragung so, dass seine Tiefe sichtbar und entschlüsselt wird. Damit eröffnet er neue Dimensionen dieses großen Buches der Menschheit und lässt die Person und die Lehre des Jesus von Nazareth lebendig werden. „Jesus von Nazareth“, ein Werk aus einem Guss. So wird er gerühmt.
Zwei Tage nach Neujahr 2007, im Wohnzimmer riecht es nach Äpfeln, die am Tannenbaum hängen, rafft er sich noch einmal auf, zum ersten Mal seit Wochen und mit einer beinah schon eisigen Klarheit sagt er: „Ihr Lieben, es reicht. Mein Leben war lang und erfüllt. Aber jetzt will ich gehen.“ Später wurde der demenzkranke Rhetoriker immer schwächer. Die Kräfte wichen, das Gedächtnis ließ nach. Zwei Söhne saßen an seinem Bett ohne ein Wort. Dann lächelte der Vater und sagte: „Aber schön ist es doch!“ Ein tiefer Seufzer und ihm fielen die Augen zu ... aber schön ist es doch. 
Im Sommer 2009 musste man den weltgewandten Sprachfachmann wegen seiner fortschreitenden Krankheit in die Psychiatrie einweisen. Walter Jens, der Vorkämpfer für die aktive Sterbehilfe, hängt aber doch an seinem Leben. Der menschliche Zerfall ist nicht aufzuhalten. Da soll er gesagt haben: „Nicht totmachen, bitte nicht totmachen.“ Ein Mann, der wie mit Engelszungen reden konnte, nicht so sehr mit einer festen Stimme, die ein Stadion hätte füllen können, aber mit geschliffenen Worten und Sätzen. Will sich etwa Paulus an einem solchen Wortspezialisten und Rhetorikfachmann, an einem weltgewandten Redner und Professor für Reden und Rhetorik messen? Das kann ich mir fast nicht vorstellen, zumal Paulus schon längst nicht mehr lebt. 

Wir gingen sonntags zum Gottesdienst. [Was soll ein Pfarrer sonst machen, wenn er selber keinen Dienst hat?] Ich ging mit einer großen Erwartung hin, denn letztes Mal hatte die Pfarrerin eine wunderschöne Predigt gehalten. Zwar kurz, nur 12 Minuten, aber da saß jeder Satz. Kein Wort zu viel. Sprachlich ausgefeilt und rhetorisch hervorragend dargeboten, wie eine Rundfunkansprache, nur eben von der Kanzel herab. Diese Frau wollte ich wieder hören, nicht ihrer Aussagen und Predigtinhalte wegen, sondern wegen den schönen Worten und logischen Gedankengängen und rhetorisch schönen Sätzen. Ich musste dann aber enttäuscht meiner Frau Recht geben, dass es schöne Worte waren, aber die Frohe Botschaft war nicht verkündigt worden. Das Evangelium konnte nicht leuchten, aber die Predigerin. [Das ist kein Verurteilen, was mir nicht zusteht. Mich hat es nur gelehrt, dass jemand wie mit Engelszungen reden kann, ohne dabei etwas ewig Gültiges auszusagen.]
Paulus war ohnehin nicht für eine brillante Redegabe bekannt. Von ihm lesen wir in 2.Kor 10,10: Denn seine Briefe, sagen sie, wiegen schwer und sind stark; aber wenn er selbst anwesend ist, ist er schwach und seine Rede kläglich. Wer so redet, der bedenke: wie wir aus der Ferne in den Worten unsrer Briefe sind, so werden wir, wenn wir anwesend sind, auch mit der Tat sein. Ob Paulus das zu schaffen gemacht hat? Für die Gemeinde war es ein Problem, ohne Frage, denn es haben sich viele falsche Apostel eingeschlichen und haben die Leute mit gekünstelten Reden beeindruckt. Mit ihnen wurde er gemessen. Also schreibt er den Christen in Korinth: Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen redete und hätte die Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. 
Lipari ist die größte der äolischen Inseln, in der Nähe von Sizilien. Aber die Insel Stromboli gleich daneben ist bekanntere. Die nie fehlende Rauchfahne erinnert an die ständige Aktivität des Vulkans. An diesen beiden Inseln kann man ganz leicht sehen, dass nicht die Größe über den Ruhm entscheidet, sondern die Aktivität. 
Es gibt Christenmenschen, die sehr selbstbewusst ihren Glauben leben und mit ihren geistlichen Gaben angeben. Aber nicht der ist Christ, der der Größte sein will, sondern der, der seine Gaben aktiv einsetzt. In der Gemeinde Korinth gab es das Problem, dass wohl die Gemeindeglieder mit ihren Gaben „angegeben“ haben. Jeder wollte mehr sein als der andere. Jeder wollte eine größere Gabe besitzen als der andere. Der eine hat mit besonderen Erkenntnissen geprahlt, der andere mit der ekstatischen Zungenrede, wieder ein anderer mit hervorstechender Prophetie oder mit großzügigen Opfergaben. Selbst mit den Leiden um Christi willen konnte man sich noch in Szene setzen. 
Außer Missgunst und Streit hat das aber alles nichts gebracht. Das Leben aber wird auffallend leicht, wenn man sich und anderen nichts mehr beweisen muss. Das ist ein Vorzug des Alters, aber auch eine Grundhaltung von Christen. Was vor dem ewigen Thron zählt, ist nicht von uns, darum brauchen wir es auch nicht aufzutischen. Und was im Himmel auf den Tisch kommt, das sollten wir hier nicht zum Streitthema machen, es könnte sonst verdorben werden. 
Unser Glaube ist so tief, wie das Kreuz Jesu in unserem Glauben verankert ist. Die Liebe Gottes strahlte am hellsten auf, als es drum herum dunkel war. Die dunkelste Nacht war an Karfreitag, als man unseren Herrn in den Tod schickte. Die Hinrichtungsart konnte nicht grausam genug sein. Spott und Hohn verschlimmerten noch alles. Was hat Jesus ans Kreuz getrieben? Deine und meine Sünde und der Hass und die Ablehnung der Welt. Und was hat Jesus am Kreuz gehalten? Seine Liebe zu dir und mir und zu der ganzen verlorenen Welt. 
Der Tod war nur ein Durchgang. Jesus hat das vorgemacht und hat gesagt: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt;  und wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. Joh.11,25f
Die großartige Gemeinde in Korinth drohte an ihren vielen Gaben und den stolzen Gabenträgern zu ersticken. Scheinbar hat aber Paulus doch etwas vermisst, er müsste das sonst nicht schreiben oder thematisieren. Er hat die Liebe vermisst! Das 13. Kapitel im Ersten Korintherbrief wünschen sich viele Brautpaare zu ihrer Trauung, wenn nicht als Trautext, so doch als Schriftlesung. Es ist ja auch eine wunderschöne Entfaltung über die Liebe, aber welche Liebe meinte Paulus denn? In der deutschen Sprache gibt es viele Nuancen des Begriffes „Liebe“.  
Agape bedeutet im neutestamentlichen Griechisch ohne Ausnahme die reine und göttliche Liebe; eine bedingungslose, einseitige und befreiende, auf andere zentrierte Liebe. Agape ist die selbstlose Liebe, die sogar ihre Feinde liebt, wie Jesus am Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun.“ Luk.23,34 Im deutschen Sprachgebrauch wird üblicherweise mit dem Begriff „Liebe“ nur eine spirituelle und geistige Verbindung zwischen Menschen verstanden, wie eine starke Zuneigung, Hingabe und Leidenschaft. 
Liebe ist nach Paulus die höchste der drei christlichen Tugenden: Glaube, Hoffnung und Liebe. Im Urtext heißt es aber nicht: „Und die Liebe ist die größte unter ihnen“, sondern es steht: „Und die Liebe ist die größere“. Damit wird ihre Bedeutung absolut nicht geschmälert, aber einer Überhöhung vorgebeugt. 
In der griechischen Philosophie, namentlich bei Platon, gab es vier Verständnisarten von Liebe: 
· Die Agape als göttliche Tugend,
· die Philia als Freundschaftsliebe oder gegenseitige Liebe,
· die Stoika als die Interessenliebe, die Liebe zu einem Hobby oder einer Tätigkeit, teilweise mit Suchtcharakter und natürlich 

· der Eros, der stark auf die sexuelle Befriedigung hinzielt.

Das Verhältnis dieser Arten von Liebe zueinander wird ganz unterschiedlich definiert, sowohl als Einheit wie auch als Gegensatz. Für alles gebraucht man das Wort „Liebe“. Um Missverständnissen vorzubeugen, muss man also immer dazusagen, welche Art der Liebe gemeint ist. 
Im „Hohen Lied der Liebe“, wie unser Predigtabschnitt auch genannt wird, ist nicht Agape gemeint, was wir gerne so sehen würden, auch nicht die zweckgerichtete Stoika, schon gar nicht Eros, der seelische Sympathie und körperliches Gefühl zur Erfüllung bringen möchte. In unserem Abschnitt geht es um die Philia, die gegenseitige Liebe, die Liebe zwischen Freunden und in einer herzlichen Gemeinschaft. 
Das würde ja dann heißen, dass wir zu solcher „Liebe“ fähig sind, grundsätzlich zu „Glaube, Hoffnung, Liebe“ fähig sind. Nicht wie manche Ausleger so tun, als wäre das ein so hochgestecktes Ziel, das man nie erreichen könne. Wir wären damit ständig überfordert. Aber „Glaube, Hoffnung, Liebe“ ist möglich, weil ich sie will und wenn ich sie will. Ich mache mich zu ihrem Werkzeug. Ich lasse mit mir „Glaube, Hoffnung, Liebe“ geschehen und dann werde ich sehen, was „Glaube, Hoffnung, Liebe“ aus mir machen
Zum Schluss noch ein Tipp, wie man sich diesem Bibelabschnitt in ganz besonderer Weise nähern kann. 1) Man schreibe die Verse 4-7 ab, so wie sie dastehen. 2) Dann nehme man ein frisches Blatt und schreibe den gleichen Text ab, füge aber immer den eigenen Namen ein, wenn dort „die Liebe“ steht. 3) Dann schreibe man den Text zum dritten Mal ab, füge aber nun immer statt des eigenen Namens den Namen Jesus Christus ein. So kommt man von einer allgemein richtigen Aussage über eine sehr persönlich anrüchige Aussage zu einer erstaunlich geistlichen Aussage. Die kann man dann getrost unterschreiben, denn auf Jesus trifft es allemal zu: Aber Jesu Liebe ist die größere unter ihnen.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.121]
1. Korinther 13, 4-7   mit dem Eigenamen Volker Sailer

Volker Sailer ist langmütig und freundlich, Volker Sailer eifert nicht, Volker Sailer treibt nicht Mutwillen, Volker Sailer bläht sich nicht auf, Volker Sailer verhält sich nicht ungehörig, Volker Sailer sucht nicht das Seine, Volker Sailer lässt sich nicht erbittern, Volker Sailer rechnet das Böse nicht zu, Volker Sailer freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, Volker Sailer freut sich aber an der Wahrheit; Volker Sailer erträgt alles, Volker Sailer glaubt alles, Volker Sailer hofft alles, Volker Sailer 
duldet alles. 
1. Korinther 13, 4-7   mit dem Namen Jesus Christus
Jesus Christus ist langmütig und freundlich, Jesus Christus eifert nicht, Jesus Christus treibt nicht Mutwillen, Jesus Christus bläht sich nicht auf, Jesus Christus verhält sich nicht ungehörig, Jesus Christus sucht nicht das Seine, Jesus Christus lässt sich nicht erbittern, Jesus Christus rechnet das Böse nicht zu, 
Jesus Christus freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, Jesus Christus freut sich aber an der Wahrheit; 
Jesus Christus erträgt alles, Jesus Christus glaubt alles, Jesus Christus hofft alles, Jesus Christus duldet alles. 
1. Korinther 13, 4-7   mit deinem Eigenamen N.N.

_____________ ist langmütig und freundlich, _____________ eifert nicht, _____________  treibt nicht Mutwillen, _____________  bläht sich nicht auf, _______________ verhält sich nicht ungehörig, _______________ sucht nicht das Seine, _______________ lässt sich nicht erbittern, _______________ rechnet das Böse nicht zu, _______________  freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, _________________ freut sich aber an der Wahrheit; _______________ erträgt alles, _________________ glaubt alles, _______________  hofft alles, _______________ duldet alles. 
1. Korinther 13, 4-7   mit dem Namen Jesus Christus
Jesus Christus ist langmütig und freundlich, Jesus Christus eifert nicht, Jesus Christus treibt nicht Mutwillen, Jesus Christus bläht sich nicht auf, Jesus Christus verhält sich nicht ungehörig, Jesus Christus sucht nicht das Seine, Jesus Christus lässt sich nicht erbittern, Jesus Christus rechnet das Böse nicht zu, 
Jesus Christus freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, Jesus Christus freut sich aber an der Wahrheit; 
Jesus Christus erträgt alles, Jesus Christus glaubt alles, Jesus Christus hofft alles, Jesus Christus duldet alles. 
